




Genosse!

Wir wollen mit der Zeitschrift < radikal > einen Ort für geistige

Auseinande rsetzung schaff en.

Weil wir meinen, daß unsere offiziellen Verbandsvertreter

in der Vergangenheit dazu zu wenig getan haben, wollen wir

die Diskussion innerhalb unseres Verbandes wieder entfachen.

Neben der Herausgabe einer Zeitschrift werden wir politische

Foren und Seminare durchführen, um auch hier dem Landes-

vorstand zu zeigen, was alles getan werden muß, um das Prä-

dikat < Sozialistische Jugend > zu Recht zu tragen.

Wir wollen mit unserer Arbeit und mit Deiner UnterstÜtzung

die unpolitische Haltung vieler Mitglieder beseitigen.

Wir danken Dir für Deine Unterstljtzung und bitten um Kritik.

Redaktion < radikal >

Arbeitskreis lür Publizistik

Peter Bischoff Hans Gellh,ardt

Klaus Henseler Haraldi Kerbs

Günter Mayer Elke Sahnwald
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D,er Land,esverbaird Berlin teilt sid in drei Fraktionen, die ver-
sehiedene Ansiehten über die innerverbandlidre politisdre und pä-

dagogisdre Arbeit vertreten.

Dle sog. Redrten

Die erste Fraktion, die sog' Redrten, sind zu ein'er ständig
sdrrumpfenden Sekte herabgesunken, die es vermeidet, mit dem

Landesvorstand oder der sPD in Gegensatz zu geraten. Ihre poli-
tischen vorstellungen gipfeln in dem wunsdr nach soziald.emokra-
tischen Regierungen und einer Innenpolitik nach schwedischem Bei-

spiel. sie sind also für die Beibehaltung einer Klassengese'llsc+-raft.

Da sie keine bedeutend'en Außerungen in pädagogischen und
politischen Fragen von sidr geb,en', ist es müßigt, über sie nodr ein

W'ort zu verlieren.

Die ehemaligen Linken

Die zweite Fraktion, di'e ehemaligen Linken, nimmt seit Jahren
im Landesvorstand die leitend,en Funktionen ein. sie stehen in
einem ständigen Konflikt, da ihre Verpflechtung von Partei- und
Falken-Funktionen es ihnen unmöglich madrt, ihren theoretischen
Einsichten zu folEen.

Die ehemaligen Linken und der Verband wurden g'eführt von
einem inoffiziellen ,,Rat', in dem alle Belange des Verbandes dis-
kutiert und die gemeinsame Politik abgesprodren wurd'e' Der ,,Rat"
bestand aus etl'a zehn Mitgliedern,

Einer Forderung der jungen Linken (der 3. Fraktion) nach brei-
terer innerverband,licher Diskussion und Information wurde erst in
d.em Moment stattgegeben, als der ,,Rat" wegen innerer Spannung
auseinanclerzubrechen drohte. Ein sog' B'eratungskreis wurde ge-

sdraffen, d,er lediglich zweimal tagte. Zudem war der Beratungs-
kreis eine Farce, weil seine Mitglieder über wesentlidre inner-
verbandliche Probleme nicht unterrichtet wurden. Das von uns ge-

forderte Diskus,sions- und Informationsgremium ist also noch immer
nicht geschaffen worden.

Die aussaEeschwache politische Arbeit delehemaligen Linken
formt die Berliner Falken zu einem Verband, dess'en höchstes
Ziel gut besuchte Zeltlager sind. Ihrre pädagogisdre Erfahrung
wird nidrt in unserem verband praktiziert und sozialistisdte
Grundsätze werden ständig verraten. Beispielhaft hierfür dürfte
die Differenzierung zwischen Helfer- und Bürgermeisteressen in
Callantsoog I sein, die mit ,,Pädagogik" begründet wird. Hier ist
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der rvohl einmalige Fall eingei-reten, daß sich Pädägogen ,,pädago-
gisch" behandeln, Diese Haltung ist aber durchaus verständlidt:
Das Bürgermeisteressen war gegenüber dem Helferessen weitaus
besser.

Ein'weiteres Charakteristikum einiger ehemaliger,,Rats"-Mit-
glieder i'st, daß sie jahrelang keine Nachwuchskräfte für den Lan-
desvorstand herangezogen haben. Hierbei ist erfreulich zu bemerken,
daß ihre verbandsinterne Madrt im Sdrwinden ist.

Ihr AbganE lvird selbstverständlich damit be'gründet werden,
daß ,,sie nun zu alt s'eien, und jüngere Kräfte ihre Arbeit weiter-
führen sollten". V'/enn die ehemaligen ,,Rats"-Mitglieder nicht nur
im Verband die Funktionen um der Funktionen willen besetzen,
sondern um politisch-sozialistische Erziehungsarbeit zu leisten, soll-
ten sie rechtzeitig jüngeren Genossen die Möglichkeit geben, sidr
in ciie Vcrbandsarbeit einzuarbeiten, damit nach ihrem Rücktritt
unser Landesverband nidrt auseinanderfällt.

Die jungen Linken

Die dritte Gruppe ist ein Kreis juaEer Linker aus allen Bezir-
ken, deren Ziel es ist, dem Verband politisches Profil zu geben
und im Verband politisch wirksam zu werden.

Um dem Verband wieder ein politisches Gesicht zu Eeben,
müssen opportunistisdre Genossen aus den leitenden Funktionen
entfernt v'erden, da diese jegliüe sozialistische Politik und damit
einen Neubeginn in unserer Verbandsarbeit behindern. Die junge
Linke ist der |''leinung, daß wenn vrir jemals eine gesellschaftliche
Veränderung erreichen wollen, unser Verband politisiert werden
muß, und zwar bewußt sozialistisch.

Um dies zu erreichen, müssen alle Kräfte auf die politische
Erziehungsarbeit konzentriert -,,,"erden, und nicht wie bisher auf
Zeltlager. Das schließt selbstverständlich nicht aus, daß Zeltlager
durchgeführt werden, sie sollen nur nicht der Angelpunkt unserer
gesamten Arbeit sein.

Die junge Linke tritt ferner dafür ein, daß alle interessierten
Mitglieder sich über die Belange unseres Verbandes unterrichten
können.

Ein weiteres Ziel der jungen Linken ist es, unseren Verband
zv demokratisieren, d. h, Mitbestimmung aller Funktionäre bei
widrtigen Entscheidungen.

Die Solidarität mit den in ihrer persönlichen Freiheit bedrohten
Menschen auf Grund ihrer politischen Aussage darf ebenfalls nicht
nur diskutiert werden, sondern muß aktiver Unterstützung weichen,
Eine Zusamm,enarbeit mit and'eren demokratisdren Organisationen



ist unerläßlich und muß ausgebaut werden, soweit vrir in Teilzielen
rait ihnen übereinstimmen.

Das erfordert eine ständige theoretische Auseinandersetzung
mit allen gesellschaftlichen Erscheinung,en. Die theoreiische und
praktische Vorbereitung ein'er sozialistischen Umqestaltung verlangt
eine Erziehung der jungen Menschen zu gesellschaftlichem Denken.

Wir sind ein Teil der internationalen sozialis'tischen Bewegung'
Dieser Bewegung geredrt zu werden, muß unsere Aufgabe sein.
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Das Arbeitsmaterial der Delegierten und Teilnehmer der 16' Lan-

deskonferenz zeigle ein zwiespältiges Bild. Es gab bis auf eine

allerdings wichtige Ausnahme 
- 

d'ie Ostermarschfrage - 
keinen

Antrag, dern nicht die Mehrheit auf cier Konferenz zusiimnen
würde, Ganz anders sah es bei den Personenvorschlägen für den

neuen Landesvorstand aus. Hier hatten sich von acht Kreisen, die
sich zur Person des ers,ten Vorsitzenden äußerten, vier für eine
nochmalige Kandidatur Harry Ristocks ausgesprochen: Tiergarten,
Wedding, SchöneberE und Tempelhof.

Aufallend war hierbei - 
und auf Cer Konfer'euz zeiglte sich das

noch öfter 
-, 

daß die Gegner Aifred Gleitzes (als Kandidat für
den l. Landesvorsitzenden) fast ohne Ausnahme zur jüngeren Ge-
neration gehörten, dem ,,Rat" ent-areder. nicht angehörteir, oder rvie
Gunther Soukup in ihm nicht mehr mitgearbeitet hatten.

Parallel zur Frage des l. Landesvorsitzenden, mit dem die
Frage des 2. Vorsitzend,en eng verknüpft rvar, zeigrten sich bei der
Vrrahl des Land,eskassierers die gleichen Spannungen, die sich im
Ergebnis des ersten Wahlganges so niederschlugen: Ernst Fröbel
erhielt 45 Stimmen, r,v-ählend Irmg'ard Betg 4V Stimmen erhielt
Iieiner der beiden Kandidaten erhielt die notwendige Mehrheit'

\ror dem zweiten Wahlgang ging Ristock noch einmal durcb die
Reihen, ermahnte einige Schwankende und Abtrünnige und das Er-
gebnis sah danach so aus: Erns'r Fröbel'*'urde mit 52 Stimnen ge-

rvählt.

Es besteht ein deutlichcs Mißirauen denen gegentiber,
die in der Vergangenheit im Verband herrschten,
die untereinander die wichtigsten Funktionen im Landes-
verband austauschten,
die auf dem Gebiet der politischen Bildung und der poli-
tischen Aus,sas,e zu oft bei unverbindlichen Deklamationen
blieb,en,

Bemerkrlnsen
zvt
[qndeskonfcrenz
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lunge
Gemeinschult

nicht qul
klurem Kurs

die andererseits Zeltlager mit 1 500 Teilnehmern organisier-
ten (1962 und 1963 ge'gen erheblidren Widerstand aus Mit-
glied,erkreisen),
die sdließlidr verbandseigene Heime verwalten,

ohne daß die Masse der Mitglieder davon irgendwelöe Vorteile
hat,

Ohne die Formalien der Demokratie zu verletzen, hatte man
den Verband Jahre hindurch gemanagt. Dagegen versudrte auf der
1'6. Jahres-Landeskonferenz'ein beträchtlidrer Teil der Delegierten
zu arbeiten - mit den gleidren Mitteln. Es sollte ein Einbrudr in
die feste Phalanx der Herrschenden versudrt werden.

P,S, Nach dem Land,esparteitag der SPD . . .

Die Bilder gleichen sich zum Verwedrseln. Hier wie da gibt es
eine Nadrfolgekrise. Hier wie da wird in der linken-Kritik deut-
lidr zwischen dem alten LandesvorSitzenden und seiner Umgebung
unterschieden, Hier wie da soll der Kern d,er Kritik den Landes-
vorsitzenden audr treffen, er hat sidr ja seine Umgebung selbst
aus,gesudrt.

+

Unsere Bundeskonferenz fand vom 23,-26, Mai 1963 im ,,Ge-
sellschaftshaus' in Bielefeld statt. Es standen dort widrtige Punkte
auf der Tagesordnung. Sie waren sogar so widrtig, daß sie unsere
Möglichkeiten politisdrer Arbeit entsdreidend beeinflußt hätten,

"r'ären 
sie angenommen wo'rdren.

Zur Debatte standen einerseits Fragen, die die Organisation un-
seres Verbandes betrafen, andererseits unsere StellunE zu den be-
deutend,en politisch,en Fragen der GeEenwart.

Es ist eine altbekan-nte Wahrheit, daß immer dann Demokratie
eingesdrränkt werden sol}, wenn eine mit besseren Argumenten
ausgestattete Minderheit in einer Gruppierung oder in ein,em Staat,
Unruhe hervorruft.

So war es auö hier. Mit Hilfe eines neuen Programms, einer
neuen Satzung, eines Verbandsordnungsverfahrens und e,iner Ver-
änderung der Struktur des Verbandes sollte dieses Ziel erreidrt
werden, Die Stellung des Bundesvorstandes sollte derart gestärkt
werden, daß kaum Raum für eigene politisöe Initiative in derr ein-
zelnen Bezirken Eeblieben wäre und es j,ederz'eit im Belieben des



Bundesvorstandes gestanden hätte, einzelne Mitglieder oder Ver-
bandsgliederunEen aus den Falken hinauszuwerfen'

Das Zahlenverhältnis zwischen den rechten und linken Bezirken
auf der Konferenz war für die Linken denkbar ungiinstig. von 150

Delegierten gehörten etwa 45 zur Linken, der Rest zur Rechten.

Da also die Linke nicht einmal 1/s der Stimmen hatte, um satzungs-

äldernde Beschlüss,e zu verhindern, erwarteten wir Berliner mit
gemischten Gefühlen den Verlauf der Konferenz.

Grundsatzerklärung

Die Debatte über ein Programm für den verband wurde auf Be-

schluß der Konferenz abgesetzt. Stattdessen begnügte man sich mit
dem Aufstellen von Grundsätzen, die natürlich nicht die Bedeutung
eines Programrns besitzen, Erfreulidr war hierbei, daß auf Antrag
B,erlins in die Grundsätze ein Abschnitt aufgenommen wurde. In
diesem Abschnit wurde ,,die Erweiterung der ]v{itbestimmung für
alle Arbeitnehmer , , " und ,,die ungeteilte, den wirtschaftlich'en Be-

reich einschließende Demokratie ist die unbedingte Voraussetzung
für eine gerechte und humane Gesellschafts- und wirtschaftsord-
nung" gefordert.

Struktur

Die Struktur d,es Verbandes sollte so geändert werden, daß der
SJ-Ring nut noch die Jugendlichen von 18-25 Jahren und der
Rote-Falken-Ring nur noch die Altersstufe von 15-17 Jahren um-
fassen sollte. Zweck dieses Antrags sollte sein, die Kinderarbeit
zuungunsten der SJ-Arbeit zu verstärken und damit eigene poli-
tische Initiative des geschwächten SJ-Ringes zu verhindern. Außer-
dem hätte man mit einer Altersbegrenzung nach oben alle miß-
liebigen MitElieder aus den Ve'rband entfernen können,

Satzung

Es Elüchte auch' die Verabschiedung eines neuen Verbands-
ordnungsverfahrens (VOV) zu verhindern, Die Konferenz einigte
sich darauf, daß das gegenwärtig geltende VOV bis Ende des

Jahres in Kraft bleiben sotle und bis dahin eine Kommission, die
auf der Konferenz Eewählt wurde, ein neues Verfahren zu erar-
beiten habe. Der Bundesausschuß besdrließt dann ohne Beteiligung
der Bundesvorstandsmitglieder mit ?/s-Mehrheit das VOV' Von



der nädrsten Bundeskonferenz muß das VOV dann bestätigt
werden.

Die politischen Anträge

Zur Auß,enpolitik lagen Anträge hinsidrtliö Aufnahme diplo-
matischer Beziehungen zu Polen und zu Jugoslawien, hinsichtlich
der verurteilung der Verbrechen in Franco-Spanien und hinsicht-
lidr des sog. Deutsch-Französischen Vertrages vor.

Die Anträge betr. Polen, Jugoslawien und Franco-Spanien wur-
den von der ausschließlidr rechten Redaktionskommission ,,e.nt-
schärft" und alternativ zu den ursprünglichen Fassungen zur Ab-
stimmung gestellt. Die aussaEeschwachen Anträge der Redaktions-
kommission wurden wie erwartet angenommen.

Die Diskussion um die sdrwierige Problematik d,er Notstands-
gesetzgebung wurde durch ,,Antrag auf S&luß der Debatteu ab-
gewürgt, Leider machte die Konferenz sich die Meinung des Bun-
desvorstandes zu eigen, der für eine Notstandsgesetzgebung, mo-
difiziert d'r.rrch,,Sicherungen" eintritt.

Ferner bekräftigten die Delegierten den Beschluß des Bundes-
ausschusses, der die aktive FörderunE des Ostermarsctres mit der
Mitgiiedschaft bei detr Falken für unvereinbar erklärt. Allerdings
stimmte jeweils eine beachtliche Minderheit nämlich 55 und 60 Dele-
Eierte, gegen die Anträge, so daß der Bundesvorstand weiterhin
mit einer beträdrtlichen Opposition zu redrnen haben wird,

junge gemeinsehait

Es war,en Bestrebungen im Gange, die "junge gemeinsdraft,,und
,,KIarer Kurs", die Zeitschrift d,er Jungsozialisten, zusammen zu
legen. Bei der Behandlung dieser Frage wurd.e der Bundesvorstand
regelrecht überfahren: die Konferenz besdrloß, eine Anderung der
Erscheinungsweise könne nur von ihr besdrlossen werden.

Wahlen

Für den 1. und 2, Bundesvorsitzenden kandidierten HorstZeidler
und Horst Koffke. Beid,e wurd,e ohne Gegenkandidaten wiederge-
wählt. Als einziEer Berliner kandidierte Peter Weiß für die Bundes-
kontrollkommission und wurde gewählt.

?b



Fazlt

Die Verlierer dieser Bundeskonferenz waren eindeutig die
Redrten, obwohl sie eine ziemlictr große Mehrheit besaß'en: das

Verbandsordaungsverfahren wurde vorläufig beibehalten, die Struk-
tur w-urde nicht verändert und das Programm wurde durch eine

Grundsatzerklärung ersetzt. Die wenigen Linken unterlagen dafür
bei den ostermarsctr- und Notstandsanträgen und stellen nur noch

ein Mitglied in der Bundeskontrollkommission

-i. -:.
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vorker von Törne lnlrage

Wer kommt in Rauch und Blech daher?

Wer zähmt sich die ZYkloPen?

Wer löscht den großen Brand mit Teer?

Wer mäst und Pökelt PoPen?

Wer hockt dem Nach,tmahr huckepack?

Wer ist dem Wind zu willen?
Wer steckt die Sonn in einen Sack?

Wer fängt sich meine Grillen?

Wer schließt mich in den Hungetturm?
Wer schlachtet meine Katze?

Wer hängt sie in den Wirbelsturm
mit abgeschnittener Talze?

Wer wirlt mein Herz, den Knallbonbon?

in giroßer Fiische Rachen?

Wer schrießt mit meinem luftballon
auf Engel und auf Drachen

Wer ists, der Mond und Sterne zinkt?

Wer kauft sich die Kom,eten?

Wer lsts, der durch den Himmel hinkt

und lehrt die Kinder beten?

t



Die Nadr se über die
Anträge andsgesetz-
gebunE" thar präger
aus dem

Die Bundeskonferenz als oberste,s Gremium der Soziali-
stischen Jugend Deutsdrland ,,Die Falken,, hat heute in zwei
politischen Fragen Entscheidungen gefällt, die in krassem
GeEensatz zu dem u
standteile der sozial i _

punkt halten: Der f -
standsgesetzgebung e

l. Zur Frage der Notstandsge,setzEebung wurde ein An_
trag angenommen, der zwar nicht in Worten, aber in der
praktisdren Folgerung eine Zustimmung zu einer modifizier-
ten Notstandsgesetzgebung beinhalte,t. Dies,er angenommene
Antrag wendet sich somit auch gegen den Beschluß des Ge_
werkschaftstages von Hannover, wo sich eine Zweidrittel-
mehrh,eit gegen jede Notstands- und Notdienstgesetzgebung
a,usgeprochen hatte, Wir sehen in der Annahme jeder Art
von Notstandsgesetzen eine eminente Gefahr für die Demo_
kratie und für die weitere Entwicklung der sozialistisctr,en
Bewegung in Deutsctrland.

2. Durch die Entscheidung in der Frage d,er Ostermärsche
hat sich d'ie Bund,eskonferenz von d,er wichtigsten demokra-
tischen Bewegung distanziert, die zur Zert in der Bundes-
republik und in verschiedenen Ländern d,er wesflichen Welt
gegen d,ie atomare Rüstung in Ost und West besteht.

Wir haben nicht erwartet, daß sich die SJD ,,Die Falk,en,,
mit der Ostermarschbewe,gung identifiziert, Wir haben uns
daher bemüht, Vorschläge zu machen, d,ie weitestgehe,nde
Konzessionen darstellten. Die Mehrhe'it hat diese Vorsdrläge
abgelehnt.

Wir betrachten es als unzulässigen Eingriff in die per-
sönliche Entscheidungsbefugnis unserer Mitglieder, wenn
es dem Mitglied nidrt als einzelne Person mögtich ist, nadr
s,einem Erm,essen in dieser Bewegung mitzuarbeiten, e,iner
Bewegung, die prinzipiell im Sinne dessen handelt, was wir
als Sozialistische Jugend seit unserer Gründung vertreten
haben.

Wir erklären dies als Eewählte Delegierte des Bezirks
Württembe,rg. Wir werden es einer Bez,irkskonf,erenz über-
lassen, darüber zu beraten und zu entscheiden, was sich aus
dieser neuen Situation für uns,er Verhältnis zum Bund,es-

Württemberger
Erklürung



vorstand der SJD ,,Die Falken" ergibt. lVir rverden uns
be,mühen, daß diese Beratungen in größtmöglicher Sachlich-
keit erfolgen und das Mitglieder des Bundesvorstandes Ge-
legenheit erhalten, dort den Standpunkt der Mehrheit der
Bundeskonf ererrz zv vertreten,

Spontan haben sich dieser Erklärung der Bezirk Mittehhein, der
Landesverband Bremen, die Mehrheit des Bezirks Westfalen-Ost
und eine größ,ere Anzahl D'elegierier des Landesverbandes Berlin
anqeschlossen.

>r

ursprünglich sollte dies eine Glosse lverden. wir hatten näm-

lich in Bielefeld während der Bundeskonferenz auch eine 100-Jahr-

fei,er. Dabei wirkten unter anderem die Gernischten Chöre des

Deutschen AllEemeinen sängerbundes und Erich ollenhauer, MdB
und Vorsitzender der sozialdemokratischen Partei Deutschlands, mit,

V,rir hatten uns gedacht, dies'e Veranstaltung rväre gerade gut
genug, von uns voller Hohn, oder zuminde'st mit Ironie, behandelt
iu werden. Es hätte dann vried'er'einmal der ,,geistige Verfall" der
SPD nachgeuriesen werden können'

Aber trotz aller Mühen wollte es uns nicht gelingen' Hohn und

Ironie brachten wir nicht zustande. Trotzallem ist die SPD immer

noch ein Teil von uns, wir sagen nicht, die SPD könne sich so re-
genieren, daß sie bei des für
längere Zeit Schrittm ein chcn

UmEestaltung s,ein kö shal uns'

weil die SPD zur Ze me ist'
die einer weiteren Aushöhlung der D'emokratie wirksam \Arider-

stand leisten kann,

wir hätten so viele Ansatzpunkte für unsere Gloss,e g,ehabt.

Die Red.e des Genossen ollenhauer, der zwar Bismarck aber nicht
Marx, der zwar Noske aber nicht Engels, erwähnte'

oder als ollenhauer beschwor, die SPD wär'e nach 100 Jahren
immer noch eine junge Partei, konnten wir vom Rang gut auf die
unzahl alter Leute im Parkett schauen, deren Glatzen das Licht
widerspiegelte.

Wir hätten mit Sätz'en aus dem God'esbe'rger Prograrnm auf-
vrarten können, das ollenhauer als ,,großartig,e geistige Leistung"

l0

Bielefelder
Elegie



100 luhre
$ozicldemokrctie

lobte, Diese Hoöstapelei hätte durch ,,Freie Konsumwahl und freie
Arbeitsplatzwahl, freier Wettbewerb und freie Unternehmerinitia-
tive sind wichtige Elemente sozialdemokratisdrer Wirtschaftspoli-
tik", leicht entlarvt werden können.

Ursprünglich sollte dies eine GIosse wetden, ab'er während
der Feier ist uns das Ladren verganEen,

,F

In dieser kurzen kritischen Betrachturng gr'eifen wir einige
Punkte der Veröffentlictrungen der Partei zum l0O-jährigen- Jubi-
läum heraus. Das soll nicht heißen, daß wir mit anderen Teilen
dieser Darstellungen über'einstimm.en.

Allen Darstellungen ist eigentümlich, daß die Geschichte im
Lichte der heutigen Auffassung gesehen wird. Perioden mit anderen
Auffassungen werden als vom eigentlichen abweichend dargestellt.
So erscheint die Geschidrte der SPD als ein hundertjähriger Läute-
rungsprozeß, der heute abgeschlossren ist'

In der parteioffiziellen GeschichtsschreibunE kann man zwei
Standpunkte erkennen: Einmal den der ,,ethisdren Sozialdemokra-
ten" und den der ,,sozialliberalen". Die ethischen Sozialdemokraten,
etwa Willi Eichler (,, 100 Jahre Sozialdemokratie"), mach'en aus den
konkreten Kämpfen der Arbeiterbewegung einen Kampf für ab-
strakte Prinzipien, Eine,n Kampf, der ni'emals abgesdrlossen wer-
den könnte, ,,denn es wird keine Ge'sellsctraft geben, die schledtt-
hin freiheitlich und gerecht geordnet , ' ' ist'.

Niemand bestreitet, daß ,es eine Gesellschaft geben könnte, in
der die Entwid<lung abgeschlossen ist. Nur, davon ausgehend, daß
ein ,,Endziel" nicht zu erreichen ist, sondern durch ein Prinzip,
welches durch die Aktivitäten wirkt, ersetzt werden soll, macht
man sich unabhängig von diesem Ziel und gibt dem Prinzip dem
jeweiligen Gesellschaftskräfteverhältnis angepaßte Inhalte'

Am Beispiel des Vortrags Prof. Löwenthals auf der 100-Jahr-
feier der Berliner SPD, könn,en wir den Standpunkt der ,,Soziallibe-
ralen" aufzeiEen, Er reduzierte Sozialismus auf drei Punkte, die
die Kontinuität der ArbeiterbeweEung ausmadren würden' Nämlich:
,,Die Emanzipation einer Klasse, die allgemeine Demokratisierung
des Staate,s und die Benutzung dieses Staates für die Eesellschaft-
lidre Kontrolle der modernen Produktion".

Bei Prof. Löwenthal ist die Emanzipation der Arbeiter voll-
zogent die staatl'idre Kontrolle über die Produktion fast erreidrt

ll



und d.ie Demokratisiertr^ng des Staates dann' wenn die SPD mit

Zum dritten: Es hieß nicht Kontro]Ie der Wirtschaft durdr

denStaat,sondernSozialisierungderB.etriebe,soverstanden,daß
rl" genossenschaftlich vou den Produzenien verwaltet werden

sollten.

unübersehbaren Folgen".

DerArbeitskreisfürPublizistikveranstaltetinVerbindungmit
a"- S-l-nl"g Kreuzberg und dem SJ-Ring Steglitz Anfang Septem-

b,er ein Woäbenendr"*linu, über clie ÖSSn. Ebenfalls im September

findetdieersteLeservetsammlungder"radikal"statt'ImMonat
Oktober führt der Arbeitskreis ein Wochenendseminar über die

Gesdrictrte der Arbeiterlieder durdr'
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Euchbesprechung

Die Suppe ist eingebrockt:
wir werden nicht hungern.

Wasser steht uns am Flals:
wir werden nicht di,irsten.

Sie spielen mit denr Feuer:
wir werden nicht frieren.

Für uns lst gesorgt.

Volker von Törne

v..

,,Wenn man mich fragt, ob die Unterscheidung von Rechts- und
Links-Parteien, von rechten und linken Männern noch einen Sinn
habe, so ist m,ein erster G,edanke, der so fragt, ist bestimmt kein
Mann von links".

Diesen Satz stellt Horst Krüger
Diskussion in Buchform - 

voraus,
iinker MeinunEen aufzeigtr

tlorst Krüger: 'Was ist heute links?

List-Taschenbuch Nr.241. 1963. 2,20 DM.

Begonnen hatte die Diskussion nach einem Aufsatz Horst Krü-
gers im Monat (Nr. 157, 159, 161)' Fortgesetzt wird sie nun im
Tasctrenbuch mit einer Reihe höchst gegensätzlicher Diskussions-
beiträge. So bezweifelt etwa Rolf Dahrendorf den Sinn einer Ein-
t,eilung in links und rechts. Er sieht keine wesentlichen soziale,n
Probleme mehr in der Gegenwart, Gegenpol dazu ist schon die
Uberschrift des Beitrages von Hans Heinz Holz: ,,Die verschleierte
Klassengesellschaft".

Diese beiden Standpunkte zeigen eine wesentiiche Fragestellung
für alle Autoren (nicht alle beantworten sie dann allerdings) : Wie
halte ich es mit der modernen Industriegesellschaft in West-Europa?
Ist sie eine mit kleinen - 

zu korrigier'enden 
- 

Mängeln behaftete
Wohlfahrtseinridttung, oder ist sie 

- 
lediglich modifizierte, ver-

schleierte Klassengesellschaft..

einem Buch 
- 

besser einer
die eine Reihe prominenter



Nur von der zweiten Position aus hat die von Horst Krüger

formulierte Grundidee der Linken' "die lde'e des sozialen Fort-

schritts" wirklidr Sinn'

Das Buch wird reichhaltig dadurch' daß einzelne Aspekte d'er

Linken in den lr"ru"hi"d"oän Beiträgen untersucht werden' Ma-

rianne R,egensburg". li*" geht der Bedeutung des Wortes "links"
nach. Heinrich BölI und Reinhard Baumgart beschäftigen sich mit

den linken Schrif droth und Gerhard Zrve-

i".,2 rrasen nach Eä::li:*,lll'i;,*äl;rend Abendroth
;i;;ig" Mittel politischer Wirksamkeit hält' hat Zwerenz ernen an-

deren Blickwinkel. Er will ,,den dritten Weltkrieg im Vorzimmcr

sabotieren, bei Funk, Fernsehen, FiIm, Presse, Theater usvr'"

Es werden also in diesem Buch Fragen angeschnitte-n' deren

BeantwortungauchfürdasSelbstverständnisunseresVerbandes
rvichtig und notwen'dig sind' Schon deshalb loirut sich die Fraqe:

was ist heute eigentlich links?

Wir studierest



Randnotizen
voül ...

Hier wie dort ist die Linke fr,ei von sakralen Gefühlen. Keine
der vorgefundenen geschichtlichen Situationen wird von ihr als
heilig empfunden. Die Linke ist die Haltung des permanenten Re-
visionismus Eegenüber der Wirklidrkeit 

- 
für die Rechte ist der

Opportunismus Eegenüber der bestehenden Welt charakteristisch.
Die Redrte ist der Ausdrudr des Beharrens bei der gesctridrtlidren
Wirklichkeit 

- 
deswegen ist die Rechte ebenso ,ewig wie die

Linke.
Hier wie dort strebt die Linke danach, ihre Perspektiven auf

die Erfahrungen der Gesdrichte und ihre EntwicklunEstendenz zu
stützen, während die Rechte vor der augenblicklichen Situation
kapituliert. Daher kann die Linke eine pol'itisdre Ideologie 

- 
die

Redrte aber nur eine Taktik haben.
(aus: ,,D,er Mensch ohn,e Alternative'

von Leszek Kolakowski. Piper-Verlag 1961.
2. Auflage. 9,80 DM)

,l

Eugen wüßte gern etwas über Taktik. Eugen will an einem
B'eispiel aufzeigen, weshalb er eine solche Frage stellt. Es gibt da
einen Eewissen Genossen, der
a) in Berlin behauptet, er wäre gegen den Ostermarsch: Und zwar

aus grundsätzlichen und aus taktischen Gründen;
b) in Bielefeld die Ansicht vertritt, er wäre zwar geg,en Oster-

marsdr, würde aber aus taktischen Gründen dafür stimm,en und
c) in Polen sagt, er wäre zwar grundsätzlich für Ostermarsdr, l,e-

diglich aus taktischen Gründen würde er daEe,gen sein.

Der geneigte Leser hat, so hofft zumindest Eugen, Verständnis für
die Verwirrung, die sich in dem armen Schädel Eugens breitmacht.
Eugen fragt sich: Welche der drei Außerungen entspringt denn
nun der Taktik? 

- 
Oder sind etwa alle drei Stellungnahmen

taktisdr?

Wie Eugen kurz vor Redaktionssdrluß erfuhr,

wird die ,,Stätte der Begegnung" (im Volksmund ,Villa Dittner"
genannt), nidrt nur bundesrepublikanischen Jugendgruppen zur
Verfügung stehen, sondern demnächst audr Berliner Falken.

... und in übrigen ist Eugen der Meinung, daß aus unserem

Verband kein Mehrwert geheckt werden darf.
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,,radikal" erscheint zweimonatlich, herausgegeben vom Arbeitskreis

für Publizistik im Landesverband Berlin d.er Sozialistischen JuEend

Deutschlands ,,Die Falken" ' Der Redaktion gehören an: Peter
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